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Altpreußiſche 


Dieſes Blatt (früher 


pro Quartal 


und Anzeiger für 


ener Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
1.60 Mk., mit Botenlohn 1,90 me b 4 Mk. 


ci allen Poſtanſtalten 2 


Juſertions⸗Anfträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 


7 Gratisbeilagen: TEE 


Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 
— Telephon⸗Anſchluß Nr. De 


Nr. 273. 
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Die Aufgabe der Seſſion. 
zuſammengetretenen Reichstages 
n Aufgaben; die wichtigſte und 
die Beſchaffung der Mittel für die 
Bedürfniſſe des Heeres. Die Ausgaben 
Einnahmen müſſen beſchafft werden, 
kein Abgeordneter darf ſich dieſer 
d Wenn nur aber ein Theil der] ziehen 
e daraus die Pflicht herleitet, die von der Re⸗ 
gien Vorſchläge anzunehmen, wenn den 
ten, die dieſe Vorlagen nicht annehmen 


Des vorgeſtern 

harrt eine Fülle vo 
dringlichſte iſt die 

vermehrten 
ſind bewilligt; die 
und keine Partei, 
Pflicht entziehen. 
Preſſ 
gierung vorgele 
liberalen Parte 
werde 
ſo m 
faſſe 
kurz zuſammen. 
Was nöt 


das, 


ſtaaten ſorg 
fich ſelbſt zu ſorgen, zumal der größte unter ihnen, 
Preußen, noch vor kurzem ſich in der Lage befand, einer Beſprechung f 

erhebliche Einnahmequelle zu verzichten.] ſekretär und den 
Die Aufhebung der Grundſteuer iſt, wenigſtens ſoweit 
ſie ſich auf die ſelbſtſtändigen Gutsbezirke bezieht, 
nichts als ein Geſchenk, ein in jedem Betrachte tadelns⸗ 
werthes Geſchenk, und es kann den Steuerzahlern 
im Reiche nicht zugemuthet werden, den preußiſchen 
Staat für die Nachtheile ſchadlos zu halten, in die nicht beabſichtigt.“ 
er ſich durch dieſen Akt der Freigebigkeit geſtürzt hat. 


auf eine 


von dem Betrage, den die Branntweinkonſumenten 
aufbringen, einen Theil von 30—40 Millionen in die 
Taſchen der Branntweinbrenner fließen läßt, war von 
Aufang an ein höchſt bedauerlicher Mißgriff, und es 
iſt jetzt die höchſte Zelt, iyn zu bejeitigen. Der Ein⸗ 
wand, daß dieſe Zuwendung nicht als ein Geſchenk zu 
betrachten fet, beruht auf eitel Sophiſtik, der fo bee 
zeichnende Ausdruck „Liebesgabe“ für dieſe Zuwen⸗ 
dung iſt nicht von den Liberalen erfunden worden, 
ſondern er wurde zuerſt von dem verſtorbenen Herrn 
von Wedell⸗Malchow gebraucht, der den Sachverhalt] in allen Punkten. 


— poto zu beurtheilen wußte, und der es als ein 


ſolchen 3 
möglich an, 


$, was nötht 
Nöthlg iſt es, 
aufbringt, 
blicke, 


Ferner muß man, 
führt, die vorhandenen Steuern ausnutzen. Daß man | Tabak haben fallen laſſen.“ 


bevor man neue Steuern ein⸗J„Reichsanz.“ 


er Großgrundbeſitzer in Anſpruch nahm, mit ermeſſen. 
uwendungen bedacht zu werden. 


eine ſolche Freigebigkeit fortzuſetzen. 
Soweit hiernach die Nothwendigkeit heben bleibt, 
neue Steuern 


—— —— 


ſtarken Schultern mit möglichſter Gleichmäßigkeit zu] vorlage bedeutet. 


verthetlen. Nicht die Brauer, nicht die Winzer, nicht 
die Tabakbauer, überhaupt nicht eine einzelne Klaſſe 
der Geſellſchaft hat an der Wehrfähigkeit des Deutſchen 
Reiches ein größeres Intereſſe als andere Berufs⸗ 
ſtände, und es läßt ſich kein ſcheinbarer Grund dafür 
anführen, daß man eine Klaſſe vorzugsweiſe belaſtet. 
Vor neun Monaten wollte man die Brauer heran: 
eben und die Tabatbauer frei ausgehen laſſen, heute 


ai 


Aus der Reichshauptſtadt. 


Lüge, wie ſie ſchlau ſich hüte, 
Bricht am Ende ſtets das Bein; 


Kannft du wahr fein nicht aus Güte, 
Lern' aus Klugheit wahr zu ſein. 


Nachdruck verboten. 
Während draußen der erſte 


Reſtaurationsgebäu de 
Lehrter Bahnhof und in der benachbarten, großen,] Scherze auch nicht aus. 


glasgedeckten Halle eine Blumen ⸗ Ausſtellung des 


„Vereins zur Beförderung des Gartenbaues“ eröffnet. | ein lebhaftes Intereſſe widmet, erſchien Eur ar ee 

' der : fie kam von der Einweihung der 
hre kahlen Aeſte fröſtelnd in der rauhen Herbſtluft eee Friedenau, mit deren Weihe 
das hundertſte Gotteshaus im Kreiſe Teltow erſchloſſen 
wurde. Obwohl die Einweihung einer Kirche in den 
letzten Jahren bei uns nicht mehr zu den ſeltenſten 
Exeigniſſen gerechnet werden kann, follen, wie berichtet 
wird, die Feierlichkeiten eine außerordentliche große 
Menge von Zuſchauern nach dem ſonſt ſo ſtillen 


Nebli 
die 1 
ſch 


+ die Nelken, die Tub 
berauſchend jüß, n, die Tubaroſen duften 

lit, und hr Arten Weiß bis zu üppig] Friedenau gelockt haben. 1 
ein fotbendurítiger Ma tert n Tonnuancen, die nur giebt, fehlt es wohl nie und nirgendwo an Zuſchauern. 
rüßen die Blüthen des indiſck ſich erträumen mag, Unſere Theater freilich und die Konzertſäle können 
a tgegen, die modlſche Her Far Cbryſanthemum uns | fic) im Allgemeinen nicht gar zu ſtarken Andrangs 
enitegen _ A ert} Gertir unter den herbſt⸗] des Publikums rühmen; ſo kommt es denn, datz die 
lichen Blühern. Auch hier in dieſer Aus : Die Premieren⸗ 


leuchtenden Goldgelb, 


ri Erjtaufführungen einander drängen. 
TE e zu Eu parm her each Woche Ei liebe 
worden ift, fetivem mit dem aufdämmerndem Ver- Noth; ſechs Novitäten in ebenſo vielen Tagen zu 


Händniß für den eigenartigen Reiz japaniſcher Klein⸗ 
unft die Neigung der Blumenfreunde dieſer Blüthe 
zugewandt, die in der japaniſchen Ornametik eine 


gende Rolle ſpielt. 


ſich 


üttelte 
drleßlich 


1 


erborra 
themum et 
wird beba 
behrt die 


der; 


ges Grau lag auf den Sträuchern und Bäumen, 


n, rr trübe een blickte vers 
auf die leuchtende Pracht, die in den ſchön 
5 Hallen ſich gebreitet. Draußen im Freien 
fido zu lan er Blätter zur Erde, die Bäume rüſten 
blüht der Flie angem Winterſchlafe und hier drinnen 


wae können, erſcheint mir freilich zweifelhaft ent⸗ 


Berlin, 18. November. 


ſtellung iſt 


Stücken war mir 


* E 
Elbing, Sonntag “~ 


ſteht der entgegengeſetzte Vorſchlag im Vordergrunde. 
Schon hieraus geht hervor, daß es ſich um ganz will⸗ 
kürlich aufgebaute Vorſchläge handelt. 
Brauer, die Tabakhändler, d \ 
weder ganz fret laſſen, noch überlaſten, ſondern ſie 
mit demſelben Maße meſſen wie jeden anderen, daß 
heißt, ſie nach dem Maße ihrer Leiſtungsfähigkeit, 
ihrer Vermögens⸗ und Einkommenverhältniſſe heran⸗ 


die Cigarrenfabrikanten 


Bevor die Milttärborlage angenommen wurde, gab 
der Reichskanzler die ausdrückliche Erklärung ab, die 
ſchwächeren Schultern ſollten geſchont werden. Hätte 
n, ſchon im voraus Vorwürfe gemacht werden, er dieſe Erklärung nicht abgegeben, ſo wäre die Vor⸗ 


uß dem entſchieden engegengetreten werden. Wir] lage verworfen worden. 


Daß die Blerſteuervorlage 
n die we 


ſentlichſten Geſichtspunkle noch einmal! nicht wiederkehren folle, war ein Verſprechen, das auf 
>. eine ausdrückliche Forderung abgegeben wurde. 
hig iſt, muß bewilligt werden, aber nur] die Tabakſteuer ijt ein ſolches Verſprechen nicht ges 
9 iſt und nicht einen Pfennig darüber: fordert und demgemäß nicht abgegeben worden. 
daß das Reich feine eigenen Bedürfniſſe] die Forderung eines ſolchen Verſprechens iſt nur 
aber nicht, daß das Reich in einem Augen-] darum unterblieben, weil Niemand es für möglich ge⸗ 
N wo es Schwierigkeiten hat, ſeine eigenen Be⸗ halten bat, daß die Negierung auf die Tabakſteuer 
dürfniſſe aufzubringen, für die Bedürfniſſe der Eiuzel⸗ zurückgreſſfen werde. Im vergangenen Herbſt wurde 
t. Dieſen muß es überlaſſen werden, für] der Gedanke an eine Erhöhung der Tabakſteuer in 
Regierungskreiſen erörtert; er wurde zum Gegenſtande 
wiſchen dem damaligen Schatz⸗ 
üddeutſchen Finanzminiſtern ge⸗ 
macht, aber das Ergebniß dieſer Beſprechung war, 
daß man den Gedanken fallen ließ. Am 19. Novem⸗ 
ber 1892 ſchrieb der „Reichsanz.“: 
Beſteuerung des Tabaks zur Deckung der Mehrkoſten 
aus der Militärvorlage in irgend welcher Form iſt 
Am 23. November 1892 ſagte 
der Reichskanzler im Reichstage: „Sie haben im 
vorausſichtlich geleſen, 
Wer hätte nach ſo be⸗ 
ſtimmten Erklärungen ahnen können, daß man auf 
dieſen unglücklichen Plan ſo bald zurückgreifen werde! 
Hätte man im Juni die leiſeſte Ahnung davon ge⸗ 
habt, daß die Reglerung ſich nicht endgiltig von dem 
Gedanken einer Mehrbelaſtung des Tabaks losgemacht 
hat, ſo würden von der Regierung hinſichtlich der 
Tabakſteuer ebenſo beſtimmte Zuſicherungen erfordert 
worden ſein, wie hinſichtlich der Bierfteuer, denn dle 
Einwendungen, dle wir gegen eine Erhöhung der 
Bierſteuer und der Tabakſteuer haben, decken ſich faſt 
Welche dieſer beiden Maßregeln 
wir für die ſchlechtere halten, vermögen wir kaum zu 
Wäre die Zuſicherung hinſichtlich der 
bei d t Es geht] Tabakſteuer ausdrücklich erfordert worden, jo hätte 
e! der gegenwärtigen Finanzlage des Reiches un⸗ der Reichskanzler ſich eben ſo wenig entbrechen können, 
fie abzugeben, als er dies hinſichtlich der Blerſteuer 
J \ vermocht hat, denn ſeine Weigerung hätte in einem 
einzuführen, find dieſelben auf die] wie in dem andern Falle das Scheitern der Militär⸗ 


Wie aber eine Steuer beſchaffen ſein müſſe, die auf 
Annahme des Reichtages zu rechnen hat, iſt in den 
Verhandlungen, die im Monat Juni gepflogen wurden, 
deutlich genug ausgeſprochen worden. j 
Steuerzahler nach Maßgabe ihrer Leiſtungsfähigkeit 
treffen; ſie ſoll auf das Einkommen oder auf den 
Beſitz gelegt fein. Der Herr Flnanzminiſter Miquel 
erklärt das für unmöglich. Selbſtverſtändlich iſt für 


den Duft und die ſchöngeformte Geſtalt. Vorläufig] Mann 
frellich herrſcht ſie uneingeſchränkt. In allen Aus⸗ 
lagen der Blumenläden, in allen Tafelarrangements, 
in allen Sträußen auf den Geburtstagstiſchen — 
Chryſanthemum und immer wieder Chryſathemum! 
Am wenigſten wollten wir auf dieſer Ausſtellung die 
Geibel. Arrangements geſchnittener Blumen gefallen, fie find 
faft durchweg mehr koſtbar als geſchmackvoll in Zus 
ſammenſtellung der Farben und Blumen. 
und da hat das Verlangen, durch jogen. Originalität 
ſich hervorzuthun, zu den wunderlichen Geſtaltungen 
geführt. Ein Traueremblem z. B., das in Geſtalt 
4 eines zerbrochenen en te u, en 8 0 
; chnee in winziaen | leicht zu den traurigſten Witzen Gelegenheit bieten, 
Flocken zaghaft hernkederſchwebte, ward in dem — — a bel der 1 berelten Spottſucht der lieben 
des Ausſtellungsparkes am Berliner blieben dieſe mehr oder minder boshaften 


Die Kaiſerin, die, wie man ſagt, der Blumenzucht 


Wo es etwas zu ſehen 


abſolviren, iſt wahrlich keine Kleinigkeit. 
Das intereſſanteſte unter den zuletzt 


2 
„Jenſeits von Gut und Böſe.“ Es iſt eine ernſte, 
ne Ob das Chryſan⸗ dichteriſche Arbeit, mit deren Tendenz man nicht 
bevorzugte Stellung unter den Blumen lange A Ro zu fein braucht, deren a oa ri 
i 1 wohl erkennen mag und die doch einen erfreulichen 
Uthe doch den Hauptrelz einer Blume vollſtändig: Eindruck in uns zuräccläßt als das Werk eines ehrlichen 


— — —— 


jedermann das unmöglich, was nicht zu thun ex feft 
entſchloſſen iſt. Und andererſeits erklärt er das für 
möglich, was durchzuſetzen er feſt entſchloſſen iſt. Iſt 
für Herrn Miquel eine Reichseinkommenſteuer unmöglich, 
lo find für andere Leute die Tabakfabrikatſteuer und 
die Weinſteuer unmöglich. Und hat Herr Miquel 
trotzdem Vorlagen ausgearbeitet, die auf die Einfüh⸗ 
rung dieſer Steuern abzielen, fo werden fid im 
Reichstage auch wohl die Kräfte finden, die den Ent⸗ 
wurf einer Reichseinkommenſteuer ausarbelten. Daß 
ein ſolches Unternehmen Schwierigkeiten hat, geben 
wir zu; ohne Schwlerigketten läßt ſich kein neues 
Geſetz ausarbeiten, und ein neues Steuergeſetz in 
einem ohnehin ſchon hoch belaſteten Lande hat ganz 
beſondere Schwierigkeiten. Aber zwiſchen Schwierigkeit 
und Unmöglichkeit iit ein weiter Unterjchied, und Herrn 
Miquel muſſen wir die Schmeichelel jagen, daß er 
ſchon größere Schwierigkeiten überwunden hat. 

Die Militärvorlage hat die Regierung nur mit 
einer verſchwindend kleinen Majorität durchſetzen 
können, und um die Steuerdeckung durchzuſetzen, wird 
die Regierung auf keinen der Beſtandtheile verzichten 
können, aus denen jene Majorität fic) zuſammenſetzt. 
Wenn ſie ſcheitert, wird ſie die Schuld nicht abwälzen 
können auf die Parteien, die angeblich immer ver⸗ 
neinen, ſondern ſie wird die Schuld bel ſich ſelbſt 
ſuchen müſſen, da ſie die Zeichen der Zeit nicht 
beachtet und ihre Aufmerkſamkeit nicht auf ſolche 
Pläne gelenkt hat, mit denen ſie Erfolg haben würde. 


Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 17. November. 

Eingegangen iſt die Verordnung vom 29. Juli cr. 
betreffend die Zollerhöhung gegenüber Rußland. 

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Wahl 
des Präſidiums und der Schriftführer. 

Auf Antrag des Abg. Grafen Hompeſch 
(Ctr.) wurde durch Acclamation das Präſidium der 
pore Seſſion wiedergewählt. Die Gewählten dankten 

kürzen Anſprachen und nahmen die Wiederwahl 
Ab — Zu Schriftführern wurden gewählt: Die 
Pe 29- Braun, Cegielski, Dr. Hermes, v. Holleuffer, 

rebs, Dr Kropatſchek, Merbach, Dr. Pieſcha. 
A Die Anträge auf Einſtellung des ſchwebenden 
Strafverfahrens gegen Frhrn. v. Hammerſtein, Ahl⸗ 
wardt, und Dr. Foerſter werden ohne Discuſſion 
angenommen. i : 
of Eingegangen find ſchleunige Anträge der Abgg. 
Aldor und Genoſſen auf Einſtellung der gegen die 

Ag. Herbert und Buel (Soc.) ſchwebenden Straf⸗ 
verfahren. 

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft. 

ta}. v. Levetzow ſchlägt vor, die nächſte Sitzung 

he! Montag 1 Uhr feſtzuſetzen zur Berathung der 

Sei eingegangenen ſchleunlgen Anträge und zur erſten 
eſung der Handelsverträge. 

„Abg. Dr. Ba dem (Ctr.): beantragt, um ein 
die nolſches Studium der Verträge zu ermöglichen, 
M nächſte Sitzung erſt auf Donnerſtag, den 23. d. 

13. anzuſetzen. 

Abg. R i dert (fr. Vg.) ſtimmt dieſem Antrage 
4 es, der ohne Seitenblicke auf den Geſchmack des Publi⸗ 
in et auf die ſchulmäßlge Kritik zu geben trachtet, was 
0 oa dichteriſchen Phantaſie ſich geſtaltete. Es 
Pfaff la klar, daß Widmanu mit feinem Werk die 
beter en jenes modernen künſtleriſchen Glaubens⸗ 
Bewuinlſſes gegen ſich erbittern mußte, daß in der 
oh underung ſtrupelloſer Kraftentfaltung ſich nicht 
ons thun kann. Die Herren dünken ſich ſelbſt jo 
Phar lo. „übermenſchlich“, wenn fie die ſchwungvollen 
für srafien des geiſtvollen Dichters nachbeten, den fie 
ER nen Philoſophen ausgeben, weil fie, umfangen 
95 ſeinen Träumen von Kraft und Größe, der 
können Kraftloſigkeit auf einen Augenblick vergeſſen 
tiffe en. Wenn unſere Zeit ſelbſt zerfahren und zer⸗ 
S chela von tauſend Zweifeln, unfähig, länger einen 
q 0 nglauben an das Alte aufrecht zu halten und 
geftaltenicht im Stande, ein neues Eigenes ſich zu 
kaaltvoller Eigenart über das Ziel hinausſchießt, fo 

Er uns das nicht Wunder nehmen. 


der Liebe nur zi ätze ſi : 

ziehen die Gegenſätze jih an; 
wieral ſchätzen wir das am meiſten, was 
in ſelbſt am wenigſten beſitzen. So iſt es 
plochologiſch außerordentlich fein, wie in 


idmann's Schauſpiel des jugendlichen Profeſſor⸗ 
zerfahrener Sinn in der Bewunderung jenes kraft⸗ 
vollen Fürſten von Rimini, des Sigismondo Malas 
tefta, fic entzündet, deſſen Geſchichte eben Gegenſtand 
ſeines Studiums iſt. Und da in ſeine eigene ſtill be⸗ 
ſchauliche Ehe mit einer lleben finmigen Frau eines 
jener modernen Weiber ſich gedrängt, deren hyſte⸗ 
riſcher Ueberſchwang dem Unerfabrenen wie die Kraft⸗ 
äußerung der bewunderten Renaiſſancemenſchen er⸗ 
ſcheinen mag, ſo wächſt ihm der Wunſch in der Seele, 
über den engen Kreis bürgerlicher Anſchauung und 
Sitte, in dem er mit einem Male nun ſich beengt 
fühlt, hinaus ſich zu heben und gleich den an⸗ 
geſtaunten Vorbildern, die ſeine Phantaſie erfüllen, 
ein eigenes Leben ſich zu geſtalten nach Geſetzen, die 
nur ein eigenes ſtarkes Selbſt vorſchreiben ſoll. Die 
Liebe zu der ſchönen Baronin, deren ſcheinbar ſo leb⸗ 
haftes Intereſſe an ſeinen Studien, deren laute Be⸗ 
wunderung für die Kraft jener Renaiſſancemenſchen 


lad Aung 
19. November 1893. 


Zeitung 


Stadt und Land. 
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Expedition: Spieringſtraße Nr. 13. 


Chefredakteur und verantwortlich für den politiſchen und allgemeinen Theil, Theater und Kunſt 
| und das Feuilleton: Ludwig Rohmann; verantwortlich für den lokalen und provinziellen Theil: 
Julins Hoh; für den Inſeratentheil: T. g 

Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 


Riedel, ſämmtlich in Elbing. 
N 
45. Jahrg 


zu und bittet den Präſidenten um Auskunft wegen der 
Reihenfolge der bevorſtehenden erſten Leſungen. 

Brj. v. Levetzow erklärt ſich zu ſolcher Aus⸗ 
kunft heute außer Stande. Die erſten Leſung des 
allgemeinen Finanzplanes werde aber wohl jedenfalls 
der erſten Etatsberathung vorangehen müſſeu. 

Nachdem noch Abg. Richter (fr. Bp.) den 
Antrag Bachem befürwortet, wird die nächſte Sitzung 
auf Donnerſtag, den 23. d. Mts., Mittags 1 Uhr, 
ſeſtgeſetzt, 

Tagesordnung: Beſchlußfaſſung über die ſchleunigen 
Anträge und 1. Leſung der Handelsverträge. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 18. November. 

Die Rede des Kaiſers bei der geſtrigen Ver⸗ 
eidigung der Rekruten ſoll, wie der „Germania“ von 
zuverläſſiger Seite mitgetheilt wird, außer den geſtern 
wiedergegebenen Stellen noch weitere, intereſſante 
Wendungen enthalten haben. Nach dem Gewährsmann 
der „Germania“ lauteten dieſelben wie folgt: „Ihr 
habt jetzt unter Gottes freiem Himmel Mir den Eid 
der Treue geſchworen und ſeid ſomit Meine Soldaten, 
Meine Kameraden geworden. Ihr habt die Ehre, in 
Meiner Hauptſtadt bei Meiner Garde zu ſtehen, und 
den Beruf, Mich und Mein Reich gegen äußere und 
innere Feinde zu beſchützen. Ich brauche chriſtliche 
Soldaten, die ihr Vaterunſer beten. Der Soldat ſoll 
nicht ſeinen Willen haben, ſondern Ihr ſollt alle einen 
Willen haben und das iſt Mein Wille, es giebt nur 
ein Geſetz und das iſt Mein Geſetz. Nun geht hin 
und thut Euren Dienft und ſeid gehorſam Euren 
Vorgeſetzten.“ 

Das Reichsmarineamt beabſichtigt für kommen⸗ 
den Sommer außer der Manöverflotte und Torpedo⸗ 
bootsflottille einen dritten größeren Geſchwaderverband 
in Dienſt zu ſtellen, der eine Panzerſahrzeugsflottille 
ſein wird. Dieſe wird bereits am erſten April in 
Wilhelmshaven zuſammengezogen werden und aus 
den Panzerſchiffen IV. Klaſſe „Heimdall“, „Frithjof“, 
„Hildebrand“ und „Beowulf“ beſtehen. 

Einen zeitgemäßen Vorſchlag machen die 
„Grenzboten“, indem ſie befürworten, daß angeſichts 
der Steigerung der Steuerlaſten die deutſchen Fürſten 
die Bereitwilligkeit der Bürger zum Steuerzahlen an⸗ 
ſpornen und vermehren möchten, indem ſie ſich ſelbſt 
des Vorrechts der Steuerfreiheit begeben. Bekanntlich 
genießen die Freiheit von direkten Steuern nicht bloß 
die Landesherren, ſondern auch die ſelbſtſtändigen 
Mitglieder der landesherrlichen Familien des fürſtlich 
hohenzollernſchen Hauſes, der vormals hannoverſchen, 
kurheſſiſchen und naſſauiſchen Fürſtenthümer. 

Neue Einläufe. Das Centrum hat ſeinen 
Antrag auf Aufhebung des Jeſuitengeſetzes ſo zeitig 
eingebracht, daß er die Priorität vor allen anderen 
Initiativanträgen beanſprucht. Eingegangen find — 
ferner vom Centrum Anträge auf Reviſionen der 
Gewerbeordnung, Errichtung von Arbeiterkammern 
und auf Ermittelung der Wirkung der elſſtündigen 
Arbeitszeit bei Frauen. Die conſervative Partei 
bringt einen von 25 Abgeordneten unterſchriebenen 


ihn ganz für ſie gewonnen zu haben ſchelut, hat den 


ſonſt ſo ſittlich ernſten Mann aller ruhigen Ueber⸗ 
legung beraubt. Schon ſteht er im Begriff, eine 
Schmähſchrift gegen einen alten Freund und Lehrer 
zu veröffentlichen, ſchon iſt er halb entſchloſſen, den 
ſchwachköpfigen Bruder ſeiner Verführerin gegen ſeine 
eigene, beſſere Ueberzeugung zu fördern. Es naht 
die Entſcheidung. Im Koſtüm ſeines Helden Mala⸗ 
teſta wird er auf einem Maskenball öffentlich neben 
feiner Geliebten fi zeigen, die als die Buble jenes 
Malateſta erſcheinen ſoll, der zu Liebe jener Fürſt 
einſt ſein eheliches Weib getödtet hat. Der öffentliche 
Skandal wird den Sleg der intriguanten Baronin 
über ihn vollſtändig machen. Doch im Augenblick, 
da er zu dem Feſte⸗ eilen will, wird er von dem 
Bruder ſeiner Frau, dem jene ihre Sorgen um ihr 
eheliches Glück gebeichtet hat, durch eine faft zauber⸗ 
haft wirkende Cigarette, die ein Schlafmittel enthält, 
in tiefen Schlummer verſenkt. 

Nun träumt er durch zwei Akte hindurch alle die 
Gräuel, die an dem Fürſtenhofe des Malateſta ſich 
zugetragen. Er ſelbſt iſt der Fürſt, der ſein Weib 
ermordet um der elenden Verſucherin willen, und die 
ihn dann verläßt, als die empörte Volksmenge in das 
Schloß dringen will, den Tod der unſchuldigen Fürſtin 
zu rächen. Verzweifelt ſtößt er ſich den Dolch in die 
Bruſt und — erwacht. Neben ſich findet er ſein 
treues Weib; der Traum iſt verflogen und er ſchließt 
die Reine in feine Arme. 

Widmann der ſympathiſchſten einer unter den 
deutſchſchreibenden Journaliſten, iſt ſelbſt ein zu fein⸗ 
ſinniger Kritiker, als daß er die Mängel ſeines Stückes 
bei der Aufführung nicht bemerkt haben ſollte. Es iſt 
hier nicht meine Aufgabe, eine Kritik mit allen dazu 
gehörigen Wenns und Aber zu ſchreiben, vielmehr 
war es nur meine Abſicht, auf dies ernſte, literartſche 
Werk hinzuweiſen. Die nicht leichte Inſcenirung des 
Stückes, das von Herrn Barnay in Scene geſetzt 
war, war durchaus ¡zu loben. Herr Barnay jelbit, 
der die Hauptrolle gab, war an dem Premierenabend 
nicht ganz auf ſeiner ſonſtigen Höhe, der Regiſſeur 
ſchien den Schauſpieler ein wenig zu zerſtreuen. Alles 
in Allem aber haben wir dem Berliner Theater Dan 


worden. 


Antrag ein, die Regierungen aufzufordern, dem Reichs⸗ 
tag einen Entwurf vorzulegen, wonach nicht reichs⸗ 
angehörigen Israeliten die Einwanderung über die 
Reichsgrenze unterſagt wird. Dieſelbe Partei be⸗ 
antragt eine Reviſion des Alters⸗ und Invallditäts⸗ 
geſetzes zur Abſtellung der Mißſtände beim Marken⸗ 
ſyſtem; endlich beantragen die Elſaß⸗ Lothringiſchen 
Abgeordneten die Einführung des Reichspreßgeſetzes von 
1874 in denReichslanden und Abänderung des §2 der Ver⸗ 
faſſung für die Reichslande von 1884 dahin, daß die 
bisher vom Reichskanzler ausgeübten Befugnifje dem 
Statthalter übertragen werden. 

Vom Sultan von Marokko iſt dem ſpaniſchen 
Geſandten in Tanger ein in ſehr freundſchaftlichem 
Tone gehaltenes Schreiben zugegangen, das die Mit⸗ 
theilung enthält, er habe ſeinen Bruder in Begleitung 
einer Kavellerie⸗Abtheilung abgeſandt, um die Kabylen 
um Melilla aufzufordern, die Waffen niederzulegen 
und die Spanier an der Errichtung des Forts nicht 
zu hindern. In demſelben Sinne hat der Sultan 
auch an die Führer der Riff⸗Kabylen geſchrieben. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 17. Nov. Wie die „N. A. 3“. er⸗ 
fährt, beſteht die Abſicht, beim Oberverwaltungsgericht 
einen weiteren Senat zu errichten, welcher ebenſo wie 
der zuletzt eingerichtete ſich vorzugsweiſe mit Steuer⸗ 
ſachen befaſſen ſoll. 

— Die vereinigten Ausſchüſſe des Bundes⸗ 
raths für Zoll⸗ und Steuerweſen, für Handel und 
Verkehr und für Rechnungsweſen traten heute Mit⸗ 
tag zur Berathung des Weinſteuergeſetzentwurſes zu⸗ 
ſammen. 

— Fürſt Bismarck hat mehreren Herren aus 
Weſtpreußen, welche ihn telegraphiſch begrüßt hatten, 
weil ſie ihn ſeiner Krankheit wegen nicht beſuchen 
konnten, eine Antwort zugehen laſſen, in welcher er 
ſagt: „Meine Geneſung geht langſam, aber ſo ſtetig 
vorwärts, daß ich hoffen darf, im Laufe des Winters 
die frühere Geſundheit wieder zu erlangen. Dann 
werde ich mich ſtets freuen, wenn ich meine politiſchen 
und perſönlichen Freunde hier begrüßen kann.“ 

— Der preußtiſche Kriegsminiſter veröffentlicht im 
„Reichsanzeiger“ eine Richtigſtellung, wonach 
er die von einzelnen Blättern gegen die mangelhafte 
Beſchaffenheit der Verſchlüſſe und Läufe beim Gewehr 
88 erhobenen Vorwürfe als durchaus unzutreffend be⸗ 
— und dies durch eine techniſche Darſtellung be⸗ 

weiſt. : 
— Anknüpſend an die jüngſt hier ftattgebabte 
Anarchiſtenverſammlung, fordert heute 
die „Kreuzztg.“ unter dem Eindrucke der jüngſten 
anarchiſtiſchen Attentate in Barcelona ꝛc. eine Ab⸗ 


änderung der Reichs⸗ und Landesgeſetzgebung in 


Deutſchland, die die Unterdrückung aller Kundgebungen 
anarchiftticher Art vorausſetzen würde, mögen ſie nun 
auf dem Gebiete des Strafrechts oder auf dem des 
Vereinsweſens erforderlich werden. Durchgreifende 
Abhülfe könnte freilich nur eine internationale Ver⸗ 
ſtändigung bringen; vor allem auch der Verzicht Eng⸗ 
lands und der Schweiz auf die Gewährung des 
„Gaſtrechts,“ welches „politiihe Verbrecher“ dort 
zum Theil noch genießen. Erfolg verſprechend ſei 
jedoch nur eine internationale Abmachung. 

— Die „Voſſ. Ztg.“ fordert eine amtliche Dar⸗ 
ſtellung der Vorgänge in Süd weſtafrik a, wo 
Major Frangois gegen Witbooi kämpft. Eine ſolche 
Darſtellung ſei gerade jetzt, wo 700,000 Mk. mehr 
für Südweſtafrika gefordert werden, dringend nöthig. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 17. Nov. Nach einer römiſchen Meldung 
der „Polit. Correſp.“ dürfte die zwiſchen dem Vatikan 
und der italieniſchen Regierung entſtandene Streitfrage 
wegen Beſetzung des Erzbisthums Venedig infolge 
beiderjeitigen Entgegenkommens demnächſt beigelegt 
werden. 

Frankreich. 

Paris, 17. Nov. Nachdem die Abgeſandten des 
Königs Debanzin keine Ausſicht mehr hatten, vom 
Präſidenten Carnot empfangen zu werden, ſind die⸗ 
ſelben wieder von bier abgereift. — In einer Unter⸗ 
redung mit dem Mitarbeiter des „Journ.“, Ranſon, 
ſagte Crispi: Sie haben jetzt zwei Päpſte, den ruſſiſchen 
und den andern. Ihr Bündniß mit Rußland ſcheint 
mir äußerſt widernatürlich. Es wird übrigens vorerſt 
keine praktiſchen Folgen haben oder höchſtens England 
zwingen, feine Mittelmeerſtellung zu verſtärken. Ruß⸗ 
lands Ausdehnung im Morgenlande, die ſein Endziel 
beim Abſchluß des Bündniſſes iſt, wird auf Koſten 
Frankreichs geſchehen. Die franzöſiſche Republik nannte 
Erispt eine Monarchie auf 7 Jahre. Die Metzer 
Reife des Prinzen von Neapel tadelte er und erinnerte 
daran, daß er vor einigen Jahren einen geplanten 
Ausflug König Humberts nach Straßburg verhindert 
habe. Schließlich betheuerte er die Unveränderlichkeit 
ſeiner alten Liebe zu Frankreich. 


zu ſagen, daß es uns mit der Dichtung bekannt ge⸗ 
macht. 
Doch nun genug vom Theater, ich verzichte auch 
nur zu gern darauf, Ihnen über ein Kunſtwerk zu 
berichten, wie es jene „Eiſerne Jungfrau“ iſt, die das 
Central⸗Theater zur Aufführung brachte, eine blöde 
Poſſe im Stil des Adolph Ernſt⸗Theaters, von der 
man nicht weiß, ob ſie langweiliger oder unanſtändiger 
iſt, als es die Polizei erlauben ſollte. Die Leitung 
des Central⸗Thealers hat mit tünenden Worten une 
längſt eine Konkurrenz zur Erlangung eines Volks⸗ 
ſtückes ausgeschrieben. Eine Thealerleitung, die fo 
lebhaftes Verlangen nach einem guten Volksſtück hat, 
muß wahrlich in großer Verlegenheit ſein, wenn ſie 
zu einem Werke vom Genre diefer „Eiſernen Jung⸗ 
frau“ greift. : 
Vor wenigen Tagen tft vom Reichsgericht eine für 
Berlin außerordentlich wichtige Entſcheldung gefällt 
Ein menſchenfreundliches Ehepaar hatte der 
Stadt Berlin in ſeinem Teſtament eine Summe von 
11 Millionen Mark zur Errichtung eines Findelhauſcs 
hinterlaſſen. Unzufriedene haben dann das Teſtament 
angefochten. Zur Freude aller derer, die den Mangel 
einer derartigen wohlthätigen Anſtalt längſt bedauert, 
aber vergeblich. Freilich dürfte, ehe das gute Werk, 
das die Erblaſſer ſtiften wollten, in's Leben treten 
kaun, noch mancherlei Hinderniſſe zu beſeitigen ſein. 
Nicht zum wenigſten wird es ſchwierig ſein, jene merk⸗ 
würdige Anſchauung zu überwinden, die gewiſſe Ver⸗ 
brechen zwar mit den härteſten Strafen belegt, aber 
keinen Finger ausgeſtreckt, wo ſich die Möglichkeit 
bietet, ſie einzuſchränken und die Opfer bedauerns⸗ 
werther Irrungen vor den Gefahren nach Möglichkeit 
zu ſchützen, die ihnen durch die Schuld Anderer drohen. 
Finſteres Zelotenthum und eine lächerliche Prüderie 
haben bisher in inniger Zuſammenarbeit die Errichtung 
von derartigen Anſtalten verhindern können. Hoffent⸗ 
lich bringt nun private Wohlthätigkeit zu Wege, was 
der Staat bis jetzt zu leiſten ſich außer Stande zeigte. 


italien. 

Rom, 17. Nov. Nach dem „Popolo Romano“ 
ſoll der Beſuch des öſterreichiſchen Thronfolgers am 
römiſchen Hofe bevorſtehen und zwar in allerkürzeſter 
Zeit. Man bringt nunmehr die Reiſe des Grafen 
Kalnoky mit dieſem Vorhaben in Verbindung. — Die 
hieſigen Blätter enthalten ſich bisher noch immer einer 
Beſprechung der deutſchen Thronrede. Nur die 
„Tribuna“ erkennt an, daß Kaiſer Wilhelm ſich uns 
zweifelhaft und ganz klar über ſeine Friedensliebe 
ausgeſprochen hat. 

Mailand, 17. Nov. Dem „Sole“ zufolge hat 
die Schweiz bei der italieniſchen Regierung freund⸗ 
ſchaftliche Vorſtellungen, wegen Erhebung der Ein⸗ 
gangszölle in Gold, erhoben, doch glaubt man dieſe 
Angelegenheit, nach den von Italien gegebenen Auf⸗ 
klärungen, beigelegt, umſomehr als Deutſchland und 
Oeſterreich ſich dieſen Schritten nicht angeſchloſſen 


haben. 
; Rußland. 

Wilna, 17. Nov. Nach aus Petersburg einge⸗ 
troffener Nachricht wurde der Fürſtin Hohenlohe auf 
ihr Geſuch der am 8—20. April 1894 ablaufende 
Verkaufstermin ihrer Reſtgüter aus der Fürſt Witt⸗ 
genſtein'ſchen Erbſchaft auf 3 Jahre verlängert. 


Zur Choleragefahr. 

* Königsberg, 17. Nov. In Sterftymo, einem 
kleinen ruſſiſchen Dorfe am rechten Memelufer, zwei 
Meilen von Schmalleningken, iſt Cholera ausgebrochen. 
Vier Todesfälle ſind bereits vorgekommen. 

* Petersburg, 17. Nov. Der „Regierungsbote“ 
meldet, daß die Choleracpidemie im Gouvernement 
Lublin ſeit dem 28. Oktober vollſtändig erloſchen iſt. 


Aus aller Welt. 


* Aus Schneidemühl wird vom Freitag Vor⸗ 
mittag gemeldet: Die Kiesaufſchüttung am Unglücks⸗ 
brunnen iſt um 13 Meter wieder geſunken. Es wird 
noch längerer Zeit bedürfen, ehe die ins Bohrloch ge⸗ 
ſchütteten Erdmaſſen ſich mehr und mehr dichten, wo⸗ 
zu noch immer nachzuſchüttender Kiesſand das ſeinige 
beitragen muß. Ein ziemlich waſſerreicher Quell hat 
ſich durch den Kies einen Weg gebahnt und reißt 
wieder Thon aus der Tiefe hervor. Der Brunnen⸗ 
macher Beyer hat die Arbeiten wieder aufnehmen 
laſſen, um dieſe Quelle abzufangen. 

* Ein furchtbares Verbrechen it nach einem 
uns zugehenden Telegramm am Donnerſtag Abend in 
Bonn verübt worden. Daſelbſt iſt ein junges ſiebzehn⸗ 
jähriges Mädchen auf offener Straße von einem fein⸗ 
gekleideten Manne in unſittlicher Weiſe überfallen 
worden. Als das junge Mädchen dem Manne Wider⸗ 
ſtand entgegenſetzte, wurde es von demſelben erſtochen. 
Der Verbrecher iſt entkommen und konnte noch nicht 
ermittelt werden. 

Untergang eines Dampfers durch Ex⸗ 
ploſion. Der engliſche Dampfer „Gripfaſt“ befand 
ſich mit etwa 1000 Tonnen Kohlen an Bord am 14. 
d. Mis. Nachmittags auf der Reiſe von Swanſea 
nach der Themſe auf der Höhe von Ventnor. Der 
Bootsmann Wilhelm Berg betrat eine Abtheilung des 
Vorderſchiffes mit einem offenen Licht, um nach 
einem dort befindlichen Gegenſtand zu ſuchen. Kaum 
hatte er den Raum betreten, als eine Quantität Kohlen⸗ 
gas, welche ſich dort angeſammelt hatte, explodirte 
und den Bootsmann in Stücke zerriß. Durch die 
Exploſion wurde die Lucke des Vorderraumes fort⸗ 
geſchleudert, ſowie ein großes Loch in der Schiffswand 
verurſacht und zwar eben vor dem Vordermaſt. 
Der Dampfer begann ſich durch das Loch, welches 
bis unter die Waſſerlinie reichte, ſchnell mit Waſſer zu 
füllen und mit dem Vordertheil zu ſinken. Zwei 
Mann der Beſatzung, welche ſich in ihrer Schlafſtelle 
befanden, wurden durch die Wucht der Exploſion 
herausgeſchleudert und erlitten ſchwere Verletzungen. 
Inzwiſchen fant der Dampfer mit dem Vordertheil 
immer tiefer und die Mannſchaft beftieg darauf zwei 
Rettungsboote, während der Kapitän bis zum letzten 
Augenblick an Bord verblieb. Ein heftiger Wind 
und eine ſtark laufende Flut trieb das brennende 
Schiff den Kanal hinunter. Mehrere Boote wurden 
vom Lande aus dem Dampfer zur Hilfe geſandt, doch 
vermochten ſie in Folge des ſtarken Stromes der 
Mannſchaft keine Hilfe zu leiſten. Ein vom Lande 
ausgeſandtes Rettungsboot war gerade mit großer 
Mühe in der Nähe des Dampfers angekommen, als 
derſelbe in die Tiefe ſank. Eine heftige Keſſelexploſion 
war das Letzte, was man von dem Schiffe bemerkte. 
Die Mannſchaft war von zwei Rettungsbooten auf⸗ 
genommen. 


Ein Nachſpiel 
zu dem großen Spieler⸗ und 
Wucherer⸗Prozeß. 

Hannover, 16. Nov. 
Auch an dem heutigen zweiten Verhandlungstag 
in dem Wucherer Prozeß werden wenig bemerkens⸗ 
werthe Thatſachen zu Tage gefördert. Kaufmann 
Schleicher⸗Berlin ſagte Folgendes aus: Ich hatte ein 
ſehr umfangreiches Geſchäft und habe daher mehrfach 
Gelder auf Wechſel aufnehmen müſſen. Julius Behr⸗ 
mann, in Firma Gebr. Behrmann in Berlin, diskon⸗ 
tirte mir dreimal einen Wechſel von 10,000 Mark. 


[Behrmann gab mir für einen Wechſel von 10,000 Mt. 


ſtets 8500 Mk. mit dem Bemerken, daß er mir die 
Wechſel nicht ſelbſt bezahlen könne, ſondern ſich das 
Geld erſt von Kraln holen müſſe, der für ſich aber 
ſtets 1500 Mk. abziehe. Dieſe Wechſeldiskontirung iſt 
drei bis vier Mal in der angedeuteten Weile geſchehen. 
Bei den Prolongationen wurde jedsmal dieſelbe Summe 
in Abzug gebracht. Krain beſtreitet entſchteden 
die Richtigkeit dieſer Bekundung. Er habe dem 
Behrmann lediglich gegen 6 pCt. Zinſen die Wechſel 
diskontirt. — Es wird alsdann die komm ſſariſche 
Ausſage des Jullus Behrmann verleſen. Dieſer 
hat die Bekundung des Krain beſtätigt und beſtritten, 
daß er 1500 Mk. von 10,000 Mk. in Abzug gebracht 
habe; auch habe er in dem Schleicher nicht geſagt, 
daß Krain 1500 Mk. in Abzug bringe. — Der 
gerichtliche Bücherreviſor Preiſer = Hannover, der die 
Bücher des Freiherrn v. Wechmar geprüft hat, be⸗ 
kundet: Er habe die Ueberzeugung gewonnen, daß der 
Angeklagte Hirſch der perſönliche Financier des 
Freiherrn v. Wechmar geweſen ſei, der mit Letzterem 


ſtets direkt verkehrt habe, während Hollmann 
mehr im Hintergrunde als Gelddarleiher ge⸗ 
ſtanden habe. Es haben aber noch andere 
Darleiher, ganz beſonders ein gew'ſſer Ewald 
und ein gewiſſer Thiele, im Hintergrunde 
geſtanden. v. Wechmar bekam z. B. für ein Drei⸗ 


monatsaccept über 2000 Mk. 1500 Mk. ausbezahlt. 
200 Mk. bekam dar ür der 
200 Mk. Hollmann und 100 Mk. Hirſch. Für einen 
Wechſel über 1000 Mk. bekam v. Wechmar gewöhnlich 


eigentliche Darleiher, 


1700 Mk., für einen Wechſel von 600 Mk. 450 Mk. 
Bei den Prolongationen ſcheinen es die Angeklagten 


billiger gemacht zu haben, ſie nahmen aber auch für 
eine kurze Prolongation eines Wechſels von 1000 Mk. 
Die billigſten Prolongationen betrugen 40 Prozent, 
v. Wechmar habe eine Reihe Aufzeichnungen gemacht, 


wonach er dem Hirſch eine große Summe 
von Gratifikationen gegeben habe, ſo daß 
alſo Hirſch für feine Vermittelungen ſtets 


doppelten Verdienſt hatte. — Präs.: Angeklagter 
Hirſch, wie kam es, daß Sie dem Freiherrn v. Wech⸗ 
mar ſo hohe Abzüge machten? — Hirſch: Ich habe 


von dem Geldarleiher nicht mehr erhalten. — Präs.: 


Und was erhielten Sie von dem Freiherrn von Wech⸗ 
mar für eine Vergütung? — Hirſch: Ich bekam 
nur immer eine Kleinigkeit. — Hollmann bemerkt auf 
Befragen des Präſidenten, daß er die Richtigkeit der 
von dem Freiherrn von Wechmar gemachten Auf⸗ 
zeichnungen beſtreite. — Bücherreviſor Preiſer be⸗ 
kundet im Weiteren, daß aus den Aufzeichnungen des 
Freiherrn v. Wechmar hervorgehe, daß dieſer den 
Hollmann einmal wegen Redensarten an die Luft ge⸗ 
ſetzt habe. Es habe den Anſchein, als ſei Holl⸗ 
mann auf den Verdienſt des Hirſch neidiſch 
geweſen, und daß er deshalb bemüht ge⸗ 
weſen ſei, dieſen aus der Vertrauensſtellung bei Herrn 
v. Wechmar zu verdrängen. Wie viel Freiherr von 
Wechmar im Ganzen an Wucherzinſen aufgewendet 
habe, laſſe fic) nicht jeſtſtellen. Jedenfalls ſeien 
allvierteljährlich Wechſel in Geſammthöhe von min» 
deſtens 10,000 Mk. im Umlauf geweſen; da nun ſtets 
60 bis 100 pCt in Abzug gebracht wurden, fo ſeien 
dem Freiherrn v. Wechmar, wenn man die Prolon⸗ 
gationskoſten hinzurechne, von 10,000 Mk. ſtets nur 
immer etwa 4000 Mk. übrig geblieben. 
Hannover, 17. Nov. 

Der Gerichtshof ſprach die Frau Guhl, die Wittwe 
Schwietzer und den früheren Pferdehändler Krain fret 
und verurtheilte die Agenten Hirſch und Hollmann zu 
2 bezw. 23 Jahren Gefängniß. Außerdem wurde 
gegen jeden Verurtheilten auf 3000 Mk. Geldſtrafe, 
5 Jahre Ehrverluſt und ſofortige Verhaftung erkannt. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Danzig, 17. Nov. Heute Morgen 7 Uhr wurde 
die Feuerwehr nach dem Grünen Weg gerufen. Als 
die erſte Spritze eintraf, fand ſie an dem dort neu 
erbauten Häuſerblock das mit Schiefer gedeckte Man⸗ 
ſardendach in hellen Flammen ſtehen. Das Feuer 
wurde ſofort energiſch angegriffen, jedoch konnte man 
erſt, nachdem eine zweite Spritze und die Dampfſpritze 
auf der Brandſtelle eingetroffen waren, wirkſam dem⸗ 
ſelben begegnen, da ſich auf den großen Bodenräumen 
viele Möbel, Betten and Wirthſchaftsgegenſtände 
befanden, die dem verheerenden Elemente reichliche 
Nahrung boten. Ein Glück iſt es zu nennen, daß 
ſämmtliche fünf an einander ſtoßende Gebäude durch 
ſtarke Brandmauern von einander getrennt waren. 
In Folge des kräftigen Mitwirkend der Dampfiprige 
it der dritte Stock von ſtarken Waſſermengen durchnäßt 
worden. Erſt Mittags waren die Aufräumungsar⸗ 
beiten beendet, und es konnte die Feuerwehr die 
Brandſtätte verlaſſen. Wie wir hören, ſoll vermuth⸗ 
lich das Feuer durch unvorſichtiges Umgehen mit Licht 
entſtanden ſein und ſchon die ganze Nacht hindurch 
geſchwelt haben. 

Konitz, 16. Nov. Ein dreiſter Einbruchs diebſtahl 
iſt in dieſen Tagen bei einem hieſigen Schneidermeiſter 
ausgeübt worden. Eines Abends, als er ausgegangen 
war, hatte deſſen Ehefrau vergeſſen, die Eingangstbür 
zur Wohnung zu verſchließen. Gegen 11 Uhr kommt 
Jemand in die neben der Stube, in der ſich die Frau 
befand, befindlichen, damals nicht erleuchteten, Neben⸗ 
ſtube und forderte Geld. Anfangs glaubte ſie, daß es 
ihr Ehemann war; als ſie aber an der Stimme des 
Geldfordernden erkannte, daß dies nicht der Fall fet 
und ſie außerdem bemerkte, daß der Eindringling 
einen Vollbart — wabrſcheinlich einen falſchen — 
hatte, erſchrak ſie ſich dermaßen, daß ſie ohnmächtig 
zu Boden niederfiel. Als der Schneidermeiſter nach 
Hauſe kam, fand er ſeine Frau noch in dem bewußt⸗ 
loſen Zuſtand und als dieſelbe nach und nach ſich 
wie der erholt hatte, erzählte ſie ihrem Mann vom 
Geſchehenen. Am anderen Morgen ſtellte es ſich her⸗ 
aus, daß aus der Kommode, die ſich im Wohnzimmer 
befand, 90 Mk. baares Geld geſtohlen waren. 

Dt. Krone, 16. Nov. Der Kreistag erklärte ſich 
in ſelner letzten Sitzung mit dem Ausbau der Klein⸗ 
bahnſtrecken Falkenburg ⸗Virchow⸗ Mk. Friedland⸗ 
Callies bezw. Virchow⸗Dt. Krone + Wittfow = 
Wiſſulte⸗Seegenfelde nach Lebehnke und, falls dieſes 
techniſch nicht möglich ſein ſollte, nach Plietnitz ein⸗ 
verſtanden und ermächtigte den Kreisausſchuß, etwaige 
kleinere Abweichungen der Linienführung eintreten 

laſſen. 

4 Hibs dem Kreiſe Grandenz, 16. Nov. Der 
Zigeuner⸗Unfug, von dem neulich die Rede war, artet 
in der That zur förmlichen Landplage des ſüdlichen 
Thetles des Kreiſes Graudenz aus. Schon über 8 
Tage werden die Ortſchaften Linarczeck, Hannowo, 
Plasken u. a. m. von Zigeunern jo überfluthet, daß 
die Beſitzer und Einwohner ſich ihrer kaum erwehren 
können. Schaaren von 20—30 Köpfen treiben hier 
ihr Unweſen. Ihre Frechheit ſpottet jeder Be⸗ 
ſchreibung. 

[=] Krojanke, 17. Nov. Nachdem die Abtrennung 
unſeres Ortes vom Kreisverbande der Gemeinde⸗ 
krankenverſicherung beſchloſſen worden tit, ſind nun⸗ 
mehr auch im Betfein mehrerer Kaſſenmitglieder unter 
Zugrundelegung des Normalſtatuts die Statuten ent⸗ 
worfen worden und es dürfte hiernach das Inkraft⸗ 
treten qu. Kaſſe in Kurzem zu erwarten ſtegen. Als 
fernere Neuerung in unſerem Orte ijt die Gründung 
ciner ſtädtifchen Sparkaſſe zu erwähnen. Am 
1. Januar n. Js. wird die Lehrerstelle zu Wonzow 
durch die Penſiontrung ihres bisherigen Inhabers 
vakant. Wie man erfährt, fol ſich eine größere An⸗ 
zahl von Lehrern um beregte Stelle beworben haben. 
Es ift indeß wohl anzunehmen, daß ein Sohn des 
Emeriten, der ſich auch unter den Bewerbern befinden 
ſoll, bei der Wiederbeſetzung vornehmlich in Betracht 
kommen wird. 


Lokale Nachrichten. 


Wetter ⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutihland. 
4 8 trübe, froſtig. Nieder⸗ 
äge, lebhafter Wind. 8 y 
20 Nov.: eben, ſtrichweiſe Niederſchläge. 
Temperatur wenig verändert. 


Elbing 18. November. 
* [Die Gehaltverhältniſſe der Poſt⸗ und 
Telegraphen Beamten.] Außer dem Staatsſekretär, 
Unterſtaatsſekretär, vortragenden Räthen, Direktoren 


M.) 144 Ober⸗ und Poſträthe, 


ſind in der Centralverwaltung angeſtellt: 4 ſtändige 
Hilfsarbeiter (5400 —6000 M.), 2 Obertelegraphen⸗ 
ingenieure (5400 —6000 M.), 96 geheime expedirende 
Sekretäre, Regiſtratoren, Kalkulatoren, (3000 — 5400 
Mark), ein techniſcher Hilfsarbeiter und ein Vorſteher 
(3600 —4200 M.), ein Generalpoſtkaſſenrendant 6000 
Mark, ein Oberbuchhalter und ein Kaſſirer (3000 — 
5400 M.), 15 Buchhalter, (3300 —4500 M.), reſp. von 
(2100-3600 M.), 30 geheime Kanzleiſekretäre, 3 Baus 
eichner und 2 Kartenzeichner (1800 —3800 M.), 27 

ureaus und Rechnungsbeamte I. Klaſſe und 3 Bau⸗ 
ſekretäre (2100 —3600 M.), 45 Bureaubeamte II. Klaſſe 
2100-3600 M.), 8 geheime Regiftratur + Alfiftenten 
(2100 —2700 M.), 35 Rechnungsbeamte II. Klaſſe, 
1 Bauſchreiber (1700 —2700 M.), 23 Mechaniker 
(1200 —2000 M.), 3 Kaſtellane, 1 Botenmeiſter, 53 
Diener (1200—1800 M) Bet der Betriebsverwaltung 
find angeſtellt: 40 Obexpoſtdirektoren (7000 - 9000 
18 Poſtbauräthe 
(4200-6000 M.) 156 Poſt⸗ und Telegraphen⸗In⸗ 
ſpektoren (2700 — 3600 M.) 9 Poſtbauinſpektoren 
3600 —4200 M.) 39 Oberpoſtkaſſenrendanten (3600 
bis 4800 M.) 35 Oberpoſtkaſſenkaſſirer (3000 bis 
3600 M.) 705 Bureaus und 
I. Klaſſe. Oberpoſtkaſſen⸗ Buchhalter und 12 Bau⸗ 
ſekretäre (2100 —3600 M.) Bureaus und Rechnungs⸗ 
beamte II. Kl. (1700-2700 M.) 183 Kanzliſten 
(1700-2700 M.) 188 Unterbeamte (10001500 
Mark. 708 Vorſteher von Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
ämtern (3000 —5400 M.) 1 Direktor, 1 Inſpektor 
des Poſtzeitungsamtes in Berlin 6000 und 4500 M. 
1 Kontroleur, 1 Kaſſirer (4200 und 3900 M.) 264 
Poſt⸗ und Telegraphenkaſſirer (2400 —3600 M.) 963 
Oberpoſt⸗ und Telegraphenſekretäre (2100 —- 3600 M.) 
663 Vorſteher II. Klaſſe (2100 — 3600 M.) 4344 
Poſt⸗ und Telegraphenſekretäre (1700 —3500 M.) 
4619 Oberpoſt⸗ und Telegraphenaſſiſtenten (1700 bis 
2700 M.) 5334 Poſt⸗ und Telegraphenaſſiſtenten 
(1500—1700 M.) 72 Mechaniker und 12 Maichiniften 
(1200 — 2000 M.) 3001 Vorſteher III. Kl. (950 bis 
1850 M.) 167 Telegraphengehilfinnen (1100 —1500 
M.) 18,935 Unterbeamte im inneren Dienſte (900 
bis 1500 M.) 141 Schaffner beim Zeitungsamt 
(1000 1500 M) 3740 Packträger und Stadtpoſt⸗ 
boten (700-1100 M.) 15,400 Landbriefträger (650 
bis 900 M.) 

* (Die Hoffnung auf ein Steigen der Ge⸗ 
treidepreiſe] ſchwindet, nach den „W. L. M.“, immer 
mehr, aber es ſcheint weniger die dlesjährige Ernte, 
als der Ueberſchuß der vorigen oder die Börſenmache 
den Preisdruck auszuüben. So iſt z. B. nach einer 
Schätzung des Bundes⸗Ackerbaudepartements der Ver⸗ 
einigten Staaten dort die diejährige Ernte von Weizen 
10 pCt. unter dem Durchſchnitt der letzten 10 Jahre 
geblieben. Auch wird von allen größeren Handels⸗ 
plätzen des In⸗ und Auslandes über geringe Zu⸗ 
fuhren geklagt. — Die Berichte über den Saatenſtand 
lauten bis auf Rußland ſehr gut. Dort ſcheint die 
Ausſaat um 2—4 Wochen verzögert zu fein, und das 
pflegt gerade dort einen geringeren Ernteertrag zur 
Folge zu haben. — Die Befürchtungen, im nächſten 
Jahre werde der Rübenanbau wegen der ſo überaus 
niedrigen Getreidepreiſe einen ungeheuren Umfang 
annehmen, ſcheint dadurch vermindert zu ſein, daß 
die diesjährige Rübenſamenernte gegen die vorjährige 
faſt um 50 pCt. zurückgeblieben iſt und die Vorräthe 
unſerer berühmteſten Samenzüchter bereits erſchöpft 
find, obgleich die Preiſe um 8 Mk. und darüber pro 
Centner in die Höhe gegangen waren. Den Fabriken, 
welche ihren Bedarf bis jetzt noch nicht gedeckt haben, 
bleibt daher nichts weiter übrig, als Rübenſamen von 
Rußland zu beziehen. Es iſt aber zu bezweifeln, daß 
ſie bei der bekannten mangelhaften Beſchaffenheit 
dieſes Samens viel Freude daran haben werden. 

* Acht geben!! Weibliche Perſonen, die zur 
Invaliditäts⸗ und Alters ⸗Verſicherung Beiträge 
geletitet haben und durch Verbeirathung aus der 
Verſicherungspflicht ausſcheiden, beanſpruchen häufig 
zwecklos bei den Vorſtänden der Verſicherungsanſtalten 
die Erſtattung der Beträge. Nach § 30 des Geſetzes 
vom 22. Juni 1889 iſt nur die Erſtattung der Hälfte 
der geleiſteten Beiträge zuläſſig und der Anſpruch 
hierauf erſt dann berechtigt, wenn für mindeſtens 
fünf Beitragsjahre, d. i. für mindeſtens 235 Wochen 
Marken verwendet ſind. Dieſer Fall wird zum erſten 
Male im Juli 1895 eintreten. 

*[Communalſteuerpflicht der Kirchendiener. 
In einer weſtpreußiſchen Commune wurde der Kirchen⸗ 
diener des Ortes zur Communalſteuer herangezogen. 
Er proteſtirte dagegen beim Bezirksausſchuß zu 
Marienwerder, da er zu den Kirchendienern gehöre, 
die durch die Kirchenordnung den Geiſtlichen in deren 
Vorrecht gleichgeſtellt und frei von den perſönlichen 
Gemeinde⸗Abgaben ſeien. In dem Urtheil der ges 
nannten Verwaltungsbeörde wird ausgeführt: Zu den 
Kirchendienern find zwar auch die Küſter und Todten⸗ 
gräber zu rechnen. Nach § 14 der Städteordnung 
bleiben auch die Kirchendiener von den directen und 
perſönlichen Abgaben hinſichtlich ihres Dienſteinkommens 


Rechnungsbeamte 


befreit, aber nur inſoweit, als ihnen dieſe Befreiung 1 


zur Zeit der Verkündung der Gemeindeordnung vom 
11. März 1850 zuſtand. Dieſe Abgabenfreſheit der 
Kirchendiener iſt vor 1850 durch eine allgemeine Vor⸗ 
ſchrüft nicht ausgeſprochen worden. Daher wären die 
Kirchendiener nur dann von den gedachten Gemeinde⸗ 
abgaben befreit, wenn fie durch eine noch in Geltung 
ſtehende legale Kirchenordnung den Geiſtlichen binſicht⸗ 
lich der Vorrechte derſelben ausdrücklich gleichgeſtellt 
worden wären. Es giebt nun weder für die früher 
vereinigten Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen noch für 
die Provinz Weſtpreußen allein eine Vorſchrift, die 
die Kirchendiener hinſichtlich des Steuerprivilegs den 
Geiſtlichen gleichgeſtellt. Deshalb kann ein Kirchen⸗ 
diener nicht von den Gemeindeabgaben befreit werden. 

* (Concert Hildach.] Wir machen Hierauf 
nochmals auf den Lieder⸗Abend des Künſtler⸗Paares 
Anna und Eugen Hildach aufmerkſam, das morgen, 
Sonntag, Abend im Caſino⸗Saal ſtattfindet. Die 
Karten ſind im Vorverkauf bekanntlich in C. Meißners 
Buchhandlung zu haben. 

*Der Kirchenchor] veranſtaltet Sonntag, den 

26. d. Mts., ein Kirchenconcert in der St. Marien⸗ 
kirche, zu welchem Herr Otto Singer, der Kapell⸗ 
meiſter unſeres Theaterorcheſter, ſeine Mitwirkung zu⸗ 
geſagt hat. Der Vorverkauf der Karten hat bereits 
begonnen. 
Zur Stadtverordnetenwahl.] Stimmzettel 
für die im Inſeratentheil namhaft gemachten Candia 
daten der 3. Abtheilung find in der Expedition der 
„Altpreußiſchen Zeitung“ zu haben. 

* (Verhaftet) wurde geſtern Abend der in Lerch⸗ 
walde wohnhafte Arbeiter Guſtav J., weil 
Leichnamſtraße überlaut brüllte und als ihm dejes 
= dem Nachtwächter verboten wurde, dieſen be⸗ 
eidigte. 

* [Eine recht zeitgemäße Bekanntmachung, 
die auch in Elbing Beachtung verdient, erläßt die 
Gasanſtaltsverwaltung einer Nachbarſtadt. Die Ber 
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gratis und franko. 


Leime in großer Auswahl, 


Schellack Ia, blond und orange, 
Feuerſteinpapier, 
Flintſteinpapier in großen und 


Sandpapier, 


kleinen Bogen, 


Bimmſtein, leichte und große Stücke, 


Wiener Bimmſtein, 


Catechu in Blöcken und in Tafeln, 


Mahagonibraun, 
Kali, Politurſpiritus, 
Leinöl, beſter Qualität, 

— billigſt. —— 


J. Staesz jun 
Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Oelfarben. 


| Bruno Stelter, 


Inn. Mühlendamm 33. 


Eleganteſte 


ſämmtlicher 


Kümmelläſe, 


per Stück 5 Pf., empfiehlt 


Molkerei Elb 
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Gicht: und Rheumatismuskrauken + 
ſei hiermit der in den weiteſten Kreiſen 


rühmlichſt bekannte 


Anker⸗Pain⸗Expeller 


in empfehlende Erinnerung gebracht. 
Dies volkstümliche Hausmittel iſt ſeit 
25 Jahren als zuverläſſigſte ſchmerz⸗ 
ſtillende Einreibung bekannt und bei 
Allen, die es gebraucht haben, ſehr 
beliebt, ſodaß es keiner beſondern 
Empfehlung mehr bedarf. Zum Preiſe 
Pf. und 1 Mk. die Flaſche zu 
haben in den meiſten Apotheken. Man 
achte aber auf die Fabrikmarke 

„Anker“, denn nur die mit einem 

roten „Anker“ e Flaſchen 


von 50 


find. echt. 


Jaskulski 


Kettenbrunnenstrasse 2/3, 
I. E 


tage. 


Sprechst. von 9—12 und 2—6 Ubr. 


Ez Electr. glah.Moment-Licht- g 


Y AG Uhrständ., Fouerzang, Nase, [4 NE 
2 Augen, Ohron, Shiipsnadel ESSEN 
K> sto. Untorhaltungsapicle, 7 
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Preis!. 30 Pf. b. Bex. verg. [3° 
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O. KRIMM, Berlin W 41. 


Electr. und mochan, Unterbaltungazplole für Kinder 


ee gute Rage, im beit. 
Imei Hänſer, Haul Zuftande, 12 


günſtig zu verkaufen durch 


Julius Entz. 


Grosser Weihnachts-Ausverkauf, 


Der allgemeine jährlich stattfindende Ausverkauf 
zuriickgesetzter Waaren us sämmtlichen Lägern ist extinct! 


Wollene Zleiderstoffe, 


Buckskins, Paletotstoffe etc, ete. 


Pohl_& Koblenz Hachfolger. 


| Lieder- und Duetten-Abend 
Socken⸗Wollen 4 


zu den billigſten Preiſen. 


Fabrikmarke „Rothes Kreuz“, 


Rübe Wittwe 


16. Fiſcherſtraße 16. 


Looſe zur 1. Klaſſe 190. 
| Königl. Preuß. Klaſſenlotterie 
ſind zu haben. Den bisherigen Spielern 
werden ihre Looſe bis 26. November 


Peters, Königl. Lotterie⸗Einnehmer. 


Chr. Carl Otto, 
Müſikinſtrüumenten⸗Fabril, 
Markneukirchen i. Sachſen. 
Billigſte Bezugsquelle von 
Muſikinſtrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 
werke ꝛc. zu Engros⸗Preiſen. 

& Verlangen Sie Preisliſte 
A. von Muſikinſtrumenten und Saiten, 
B. von Ziehharmonikas und Muſikwerke 


Für Tiſchler! “E 


5 und modernſte Ausführung 


Blumen⸗Arrangements! 


Wir empfehlen besonders: 


Winter-Mäntel jeder Art, 


Anna u Eugen Hildach 


(Begleitung: Herr Victor Beigel) 


Sonntag, den 19. November, Abends 8 Uhr, 


im Casino-Saal. 
Billets zu 3 M., 2 M., 1,50 M. und 1 M., sowie Texte à 15 Pf. in 


©. Meissner’s Buchhandlung. 
Gewerbehaus. BR 
om Ritter’s Original-Liliputaner. = 


2 
„Heute, Sonntag, den 19. d. M., Abends 7 Uhr: 
Abſchieds⸗Vorſtellung mit hochkomiſchem Programm. 
Nachmitiags 4 Uhr: 
Letzte Kinder⸗ und Familien⸗Vorſtellung. SER 
Entree 40 Pf., Kinder 20 Pf. 


Elbinger Kirchenchor. 


Dirigent: Hugo Laudien. 


Sonntag, den 26. Novbr., am Todtenfest, 


Abends 6 Uhr: 


== CONCERT = 
4 ces 
in der St. Marienkirche 
unter gefälliger Mitwirkung des Herrn Kapellmeister Otto Singer (Violine). 


synyosmuwun 


— 
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A 
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; Eintrittskarten: Seitenchor 0,50, Kirchenschiff 0,25 und Texte 
à 0,10 sind bei S. Bersuch Nachf. und Abends von 5 Uhr ab an der 
Kasse zu haben. 


Hugo Alex. Mrosele 


empfiehlt 


Reinwollene Hemden⸗Flanelle 


Vvorzügliches Fabrikat, krumpffrei, in allen Breiten, Farben u. Preislagen. 


Reinwollene Küper-£rifaden, 
A mollöfe, dichte, kräftige Waare, in diverſen Breiten u. allen Farben, 
per Meter 0,00 Mk., 1,20 Mk., 1,35 Mk., 1,50 Mk. 


Gekrumpfte extraſchwere Kiper-Frifaden, 


dieſe Waare iſt vollkommen krumpffrei und in den verſchiedenen 
e Schweren von außerordentlicher Güte; 73/75 Emtr. breit, in allen 


gangbaren Farben und Melangen 
2,50 Mk. 


pa 


per Meter von 1,80 Mk. bis 


ARidytes Anker-Steinbanhn 


— + 


= 


ftehen nach wie vor unerreicht da; fie find das beliebtejte Hemme 
Weihnachtsgeſchenk für Kinder 5 nd Jahre. eie dd 
find billiger, wie jedes andre Geſchenk, weil fie viele 
Jahre halten und ſogar nach längerer Zeit noch er⸗ 
gänzt und vergrößert werden können. Die echten = m 

11 N 


Anker-Steinbankaften 


> 


Bi teje die darin abgedruckten überaus günſtigen 
Gutachten. — Beim Einkauf verlange ea a 


E ausdrücklich: Richters Anker⸗Steinbankaſten und weiſe jeden Ka 
marke Anker ſcharf als unecht zurück; wer dies unterläßt, kann leicht eine minder⸗ 

wertige Nachahmung erhalten. Die echten Anler⸗Steinbankaſten find zum Preiſe von 

1 Mk., 2 Mk., 3 Mk., 5 Mk. und höher vorrätig 

N in allen feineren Spielwaren-Geſchäftlen des Zu- und Auslandes. 
Neu! Richters Geduldſpiele: Ei des Columbus, Blitzableiter, Zornbrecher, Grillen⸗ 
titer, Quälgeiſt, Pythagoras, Kreuzſpiel uſw. Preis 50 Pf. Rive echt mit Anker! 

F. Ad. Richter & Cie., K. u. K. Hoflieferanten, 

Rudolſtadt (Thüringen), Nürnberg, Olten (Schweiz), Wien, Rotterdam, London E. C., SY 

— : Rew=York. — 


Johanna Lehmann, Kinder⸗Confection 
von a 
Knaben⸗Mäntel, Mädchen⸗ Mäntel u. 
Ruaben = Anzüge, Kleidchen, 
ſehr dauerhaft! ſehr hübſche Facons. 
wegen Erſparung der Laden⸗Miethe bedeutend billiger! ug 
Lange Hinterſtraße 8, halbe Etage, nur ein paar Stufen. 


Wahl-Aufruf 


für die Wähler der 


III. Abtheilung. 


Die Unterzeichneten empfehlen zu den diesjährigen Stadtverordneten⸗ 
wahlen für die III. Abtheilung folgende Herren: 


Tiſchlermeiſter Böhm, 

Zimmermeiſter Wegmann, 

Gärtner Alb. Grabowski, 

Kaufmann Alb. Büttner 4 

» Gust. Ehrlich, 

Bäckermeiſter Fligge, 

Fleiſchermeiſter König, 
und auf die Dauer von 4 Jahren: 


Schuhmachermeiſter Jetzlaff. 


Kühnapfel. Reichert. Unger. 


Die betreffenden Wahlzettel ſind in der 
Expedition dieſer Zeitung und bei den Unter⸗ 
zeichneten zu haben. 


Beſten Dank Allen, die mir in der Vorverſammlung zur Stadtverordneten⸗ ö 
wahl durch ihre Stimme ihr Vertrauen zu erkennen gegeben. Leider aber kann 
ich dieſes neue Ehrenamt gegenwärtig nicht auch noch annehmen, ohne mein 


eigenes Geſchäft zu ſchädigen. Monath 
Nur 34 Pf Ill 


koſtet bei allen Poſtanſtalten u. Landbriefträgern für 
den Monat December die täglich in 8 Seiten 
großen Formats erſcheinende reichhaltige, liberale 


erliner 


Morgen: Zeitung 


55 Enebſt „täglichem Familienblatt“ mit feſſelnden 
Erzählungen. 


Ihre 140,000 Abonnenten 


die noch Feine andere deutſche Zeitung je erlangt 
Nhat, begengen deutlich, daß die politiſche Haltung 
Mund das Veielerlei, welches ſie für e u. Familie 
aan Unterhaltung und Belehrung bringt, 
allgemein gefällt. 
Probe⸗Rummern gratis d. d. Exped. d.„ Berliner Morgen⸗Zeitung“, Berlin SW- 
Inſertionspreis trotz der großen Auflage nur 50 Pfennig die Zeile. 
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Dr. Thompson's Seifenpulve 
ist das beste * 
und im Gebrauch billigste und bequemste 


Wastimiliel der Well 
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allen besseren Colonial-, Material- 


Zu haben We Dfäeiiiih Seifen handlungen 


Man achte genau auf den Namen „Dr. Thompson“ 
und die Schutzmarke „Schwan“ 


I 


15—40 Mk. täglicher Verdienst 
durch Verkauf meines neuen Bedarfsartikels, für jede Hausfrau von 
höchſtem Nutzen u. für jedes Geſchäft paſſend. Muſter für 40 Pf. in Brief⸗ 
marken franco. J. Ruschpler, Berlin N., Ackerſtr. 71. 
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Belohnung! 


Vor 8 bezw. 14 Tagen find | — TTT, 


mir meine beiden Hühnerhunde 5 
vergiftet worden. Obige Be⸗ Mannesschwäche 
heilt gründlich und andauernd 


lohnung ſichere ich Demjenigen g 
zu, der mir den Thäter jo) Pl. Med, Dr. Bisenz 
ande, Dag 16 be ger gilnh ] reer Btn 


belangen kann. Auch brieflich. 


Depmeyer Daselbst ist zu haben das Werk: 
3 


„Die männlichen 
Maurermeiſter. Schwächezustände, deren 
Stellung erhält Jeder überall- 


Ursachen und Heilung.‘ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
hin umſonſt. Fordere p. Poſtk. Stellen- 
Auswahl. Courier, Berlin⸗Weſtend 2, 


inel. Frankatur, 
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Nr. 273. 


Aus unſerer Zeit. 


Von J. Fichtner. 
5) > shat 
Nachdruck verboten. 


Sie ſtanden ſchon längſt vor der Thüre des 
Wohnhauſes, ohne es zu merken. Martha ſah 
¿lr = die treuherzigen, blauen 

+ 
ci ora tten, und fagte endlich mit 

„Was Ihr doch alle habt! Erſt fragt Deine 
te und nun Du jelbft, ob ich noch zu 
“da ommen werde? Ich habe noch nicht 
al bt gedacht, daß das anders werden könne, 

Sher! So — hat es mir ſtets am beiten 
gefallen, und die neue Wohnung, ſammt der 
ganzen Pracht, wird darin nichts ändern; das 
verſpreche ich Dir!“ 

Das junge Geſicht erſchien im Mondlicht 
etwas bleſcher, wie fonft, und zum erſten Male 
a fid) ein fefter Charakterzug in dems 

„Auch Heinrich denkt ebenfo wie ich; darauf 
1 5 Du Dich verlaſſen,“ fügte fie noch 
Ganz beglückt drückte Wolf 

gang die kleine 
Ban nter in der ſeinen, und er war faſt 
aber fi aran, einen Kuß darauf zu drücken; 
öffnet 4 ha dieſelbe ſchon entzogen, und 
vA 8 titer, r, um ihn vor fic her hinein 

a drinnen im Wohnzimmer ging es 
N zu. Der Vater war noch nicht da, und 

ie lebhaften Kinder ſuchten ſich die Zeit bis 

Gray ab Grid, le Denen Sal, de 
, die be 

acre ire e en Jüngſten, erprobten 

e kollerten hierbei ein über das andere 
205 auf die weichen Decken, während die kleine 

ſe ihre Puppe zu Bett beſorgte, und dazu 
2 rührendſten Wiegenlieder ſang. Heinrich 
emübte ih, den vierzehnjährigen Studioſus 

9, welcher eben zu den Ferien gekommen 
war, in die Geheimniſſe des Scatſpiels ein⸗ 
zuweihen, was obne beſondere Complimente 
auch nicht abging. 

5 Sg machte eben feine praktiſchen Lehr⸗ 
Sie in der Fabrik durch, und fühlte ſich ſchon 
8 * Er war ganz des Vaters Sohn, ſo 
2 e dieſer in feiner Jugendzeit, ohne den ges 
ingſten Dünkel. Frau Marie Brauner, die 
ſich zu einer ſtattlichen Freu herausgebildet 


Eibing, den 19. November. 


Der Hausfreund. 
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hatte, ordnete die Zeitſchriſten in einer Mappe, 
und ſah ab und zu nach der Uhr. Sie er⸗ 
wartete augenſcheinlich ihren Mann, und als 
ſich die Thür öffnete, erhob fie fic) ſogleich: 
obwohl in ihrer Erwartung getäuſcht, hieß ſie 
Wolfgang auf das Herzlichſte willkommen. 
Sofort wurde er, wie zur Familie gehörig, von 
Allen in Beſchlag genommen. Die Bekannt⸗ 
ſchaft rührte auch von Kindesbeinen her, ein 
und dieſelben Lehrer hatten die Kinder gemein⸗ 
ſam unterrichtet, und ſeit vier Wochen war 
Wolfgang wohlbeſtellter, jüngſter Buchhalter im 
Comptoir. 

Martha war in die Küche gegangen, um zu 
ſehen, wie weit das Abendbrot ſei. In der 
Häuslichkeit ſich nützlich zu machen, darin be⸗ 
ſtand ihr größter Stolz. Ihr Eifer und die 
verſtändige Auffaſſung der Wirthſchaftsführung 
erfreuten Frau Brauner innig, und ſie ſehnte 
ſich nach der Zeit, wo die heranwachſende 
Tochter ihr gleichzeitig eine Freundin ſein 
werde. 

Endlich kam der Papa; er wurde von den 
Kindern wie immer mit ſtürmiſcher Freude be⸗ 
grüßt. Sein ſtark geröthetes Geſicht und auf⸗ 
geregtes Weſen ließen vermuthen, daß er aus 
animirter Geſellſchaft komme, in welcher Gott 
Bachus das Secpter geſchwungen. 

Oefter und öfter war dies in der letzten 
Zeit vorgekommen, und ſchweren Herzens blickte 
Marie in die Zukunft, denn ihr ſcharfer, ſor⸗ 
gender Blick hatte es ſofort bemerkt. Aber 
machtlos ſtand ſie dieſer Entdeckung gegenüber, 
denn ſchon allzu ſehr war er von der Liebens⸗ 
würdigkeit der „guten Geſellſchaft“ gefeſſelt, 
als daß es ihr gelungen wäre, ihn davon los⸗ 
zureißen. 

Vorüber war es mit der Luſt am ernſten 
Schaffen, vorüber mit der Genügſamkeit, ſeit 
er durch bereitwillige Freunde die Genüſſe 
des Lebens kennen gelernt hatte, verſchmähte 
er dieſelben auch keineswegs ſondern war immer 
da zu finden, wo ſie ſich ihm boten. Nie 
mangelte ihm da an Geſellſchaft; denn 
Brauner war als nobler Mann mit dem 
Sprichwort bekannt: „Leben und leben laſſen!“ 

Das Abendbrot wurde unter heiterem 
Geplauder eingenommen, wobei Martha bereit⸗ 
willig die Beſorgung der kleineren Geſchwiſter 
übernahm. Auch ließ ſie es ſich nicht nehmen, 
mit ganz beſonderer Liebenswürdigkeit den 


Vater zu bedienen, und gerade heute ſchien ſie 


ſich die volle Zufriedenheit deſſelben zu er⸗ 
werben; denn er klopfte mehr als einmal ſeinem 
lieblichen Töchterchen auf die blühenden Wangen. 

„Du biſt ja ein prächtiges Mädchen,“ ſagte 
er voll väterlichen Stolzes, „ich glaube, Du 
wirft es vortrefflich verſtehen, mit der Mama 
bei dem nächſten Feſte dle Honneurs zu machen!“ 

Ein ſchneller Blick Martha's flog zu Wolf⸗ 
gang hinüber, der ohne aufzuſehen, faſt an dem 
im Munde ſteckenden Biſſen zu erwürgen ſchlen, 
jo roth war er geworden. 

„Meinſt Du wirklich, daß ich das könnte?“ 
fragte ſie ſchelmiſch. 

„Natürlich! Du haſt doch nicht umſonſt 
ſchon vorigen Winter die Tanzſtunden beſucht! 
Wart' nur, wenn Du erſt die Garderobe ſehen 
wirſt, die ich für Dich beſtellt habe, da wirſt 
Du merken, daß Du kein Kind mehr biſt.“ 

„Aber Papa,“ warf Marie ein, „ſechszehn 
Jahre iſt doch kein Alter, in denen man ein 
Mädchen ſchon mit zu großen Geſellſchaften 
nimmt; ich denke, Martha hat es damit auch 
nicht ſo ellig, ſie wird gern noch ein Jahr 
zurückbleiben.“ 

„Gewiß, Mama, wenn es Dir lieb iſt,“ 
beeilte ſich Martha zu ſagen. 

„Das geht nicht!“ erwiderte Brauner mit 
Nachdruck, „die Sache iſt einmal eingefädelt; 
ich habe ſchon mehrere Familien mit pafjender 
Geſellſchaft für Dich auf der Liſte, und was 
würden denn die jungen Herren ſagen, wenn 
ſie keine Damen fänden?“ 

Wieder flog Martha's Blick zu Wolfgang 
herüber, welcher ſteif auf ſeinem Stuhle ſaß, 
und diesmal blaß geworden war. Schon hatte 
ſie die ſehr verzeihliche Frage auf den Lippen, 
was für junge Herren wohl zu erwarten wären; 
aber mit feinem Takte fühlte ſie, daß ſie durch 
dieſes Intereſſe ihren Freund beleidigen lönnte; 
ſie begnügte ſich demnach, zu ſagen: 

„Nun Papa, wenn Du es wünſcheſt, und 
Mama damit einverſtanden iſt, ſo werde ich mir 
ſchon Mühe geben, Dich zu befriedigen.“ 

„Freilich, mein Töchterchen, iſt Mama damit 
einverſtanden. Andere Frauen ſind zwar faſt 
immer eiſerſüchtig auf ihre erwachſenen Töchter; 
aber zu dieſer Sorte Weiber gehörſt Du, Marie, 
ja, Gott Lob, nicht, obwohl man Dich ruhig 
für Martha's Schweſter ausgeben könnte!“ 

Damit ſchlang Brauner ſeinen Arm um 
Marie und küßte ſie herzhaft. . 

Mos hätte es Marie genützt, dem Willen 
ihres Mannes entgegenzutreten? Noch ſuchte er 
denſelben in ziemlich milder Weiſe durchzuſetzen; 
hätte er aber auf Widerſtand geſtoßen, dann 
wären unbedingt all' die Härten hervorgetreten, 
Mn jedem feſten Charakter ohne Erziehung eigen 
ind. 
Längſt war Wolfgang von Brauner's zurück 
in ſein ſtilles Stübchen gegangen. Er lehnte 
am offenen Fenſter und ſchien die Blätter zu 
zählen, die fahl und dürr von dem vor der Thür 
ſtehenden Nußbaum zur Erde raſchelten. Dachte 
er der goldglänzenden Blätter, der koſtbaren 
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Einladungskarten, die er heute Abend maſſen⸗ 
haft vor ſich geſehen, und deren Umhüllung er 
mit zierlichen Adreſſen verſehen, mit Namen, — 
würdevollen, hoch⸗ und geldklingenden 
Namen, die alle auserſehen waren, dem 
geplanten Feſte des reichen Emporkömmlings 
das gehörige Relief zu geben ? 

Wie ein Nichts war er ſich vorgekommen 
gegenüber all' dieſen Günſtlingen des Glückes, 
denen ererbte Namen, angemeſſene Erziehung, 
entſprechende Stellung oder leicht erworbener 
Reichthum die Thüren öffneten, die ihm, dem 
Armen und Unbedeutenden, ſich niemals öffnen 
würden. 

Wolfgang hatte es wohl bemerkt, wie Martha, 
als ſie die Liſte durchgeleſen hatte, ihren Vater 
leiſe fragte: 

„Papa, wo bleiben denn die Herren vom 
Comtoir?“ worauf dieſer unwirſch geantwortet 
hatte: „Was fällt Dir den ein? Kümmere Dich 
nicht um ſolche Sachen.“ 

Ja, es war aus und vorbei mit dem freund⸗ 
ſchaftlichen Verkehr der Kinder; das ſah er 
ſonnenklar. 

Andere Verhältniſſe würden die beſtehenden 
verdrängen; Geſellſchaften, Zerſtreuungen, 
Pflichen und Rückſichten würden Martha 
verhindern, ihr Wort zu halten; gar noch nicht 
gerechnet, daß ſie an dem neuen Leben über⸗ 
haupt Gefallen finden dürfte. Das war doch 
auch vorauszuſehen, und obendrein hatte ihr 
ſtolzer Vater vielleicht gar ſchon Pläne mit ihr; 
— jedenfalls würde er den weiteren Verkehr 
nicht billigen. 

Er ſeufzte tief auf bei dieſem Gedanken. 
Wie kam er ſich denn vor? — So einſam, viel 
älter! Und doch war er erſt ganze neunzehn 
Jahre! Als jüngſtes Kind war er, nachdem 
alle Geſchwiſter vor ihm geftorben, mit zärt⸗ 
lichſter Liebe und Sorgfalt erzogen worden; kein 
billiger Wunſch wurde ihm verſagt. Er war 
auch ſtets ein ſtiller und lenkbarer Knabe ge⸗ 
weſen; mit ſeiner Neigung zum Idealen hatte 
er eiwas von einer Künſtlernatur an ſich. 

Aber ein Künſtlerleben iſt von ſo vielen 
Gefahren bedroht, und kommt in ſo ſeltenen 
Fällen zu einem nennenswerthen Ziele, daß 
man ſich damit begnügte, ihn zu ſeinem Privat⸗ 
vergnügen gehörig in der Muſik ausbilden zu 
laſſen, und um ihn ſtets unter ſorgender Auf⸗ 
ſicht zu haben, nachdem er eine gute Schul⸗ 
bildung genoſſen hatte, zum Stande des Vaters 
dem kaufmänniſchen Fach beſtimmte. * 

Während dieſer Zeit war er ein ſtets gern 
geſehener Spiel- und Lerngefährte der Brauner⸗ 
ſchen Kinder geweſen. Da das Etabliſſe⸗ 
ment allein lag, ſo war eine große Auswahl 
von Geſellſchaft nicht vorhanden; und wenn 
auch die Geſchwiſter Brauner oftmals mit ihren 
Eltern ausfuhren, ſo war doch von Neid oder 
Mißgunſt bei Wolfgang nichts zu merken; die 
Jungens hatten ja auch ihr kleines Gefährt, 
mit dem ſie ſich in der Gegend herumtummeln 
konnten. Daß die Kinder mehr Gefallen an 
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einander finden könnten, als es für die Zukunft 
einmal wünſchenswerth wäre, daran dachte 
seer Apr 

So war die glückliche Zeit der Kindheit 
vorüber, und ſeit heute Abend ſtand er vor 
einer — Vergangenheit! 

Spät schloß fic) das Fenſter, und der blonde 
Johanneskopf mit den träumeriſchen, blauen 

ugen wälzte ſich noch lange ruhelos auf dem 
ager; der erſte Kummer hatte die reine Seele 
getrübt und beunruhigt. 

Der feſte Vorſatz des braven Caſſirers war 
zu Waſſer geworden. Er wollte ſeine Be⸗ 
denken dem Herrn mittheilen, — ja, — wenn 
der ſich nur hätte was ſagen laſſen; aber er 
war nicht feft zu bekommen. Er hatte einfach 
zu etwas Geſchäftlichem keine Zeit, und zu 
zwingen war er nicht; da hätte man den jetzt 
gegen ſeine Untergebenen ſehr rückſichtslos ge⸗ 
wordenen Herrn nicht kennen müſſen. Dafür 
fand er fi häufig ein, um verſchiedene Sum⸗ 
men ol zu fordern. Da es gerade Herbſt 
=D — nträglichſte Zeit des Geſchäftes — war, 
— fehlte es auch daran nicht; und — der 
marie Jr Col. “Sid e dr 
n Dr großartige Beſtellungen in's Aus⸗ 

um letzten Troſte nabm der treue Beamte 
fg die Mulet her und rechnete, aber bei 
tahoe hörte er ſchon auf. Da gab es noch 
¡ Nlummen, er mußte doch wohl zu ſchwarz ges 
ehen haben; ſeine Alte hatte Recht, der ver⸗ 
ammte Luxus hatte ihn bloß geärgert! 


* 
Es war Sonnabend. Die Arbeiter der 
rauner'ſchen Fabrik hatten ſchon Mittags 
he dem vollen Lohn Feierabend bekommen. 
e ert hatte feinen Geburtstag; deshalb gab 
Kr nige Tonnen Bier zum Beften, und Abends 
ait as Feſt in der neuen Villa. Die Beamten 
Ein ‘Cn im Comptoir gratulirt, wie fonft. 
J de nladung erhielt Keiner, dafür wurden 
edem einige Flaſchen Wein in's Haus geſandt. 
Dieſe Männer, die, ſämmilich von anſtändiger 
Herkunft, in einem Bildungsgrade ſtanden, 
welcher ſie für die gute Geſellſchaft befähigte, 
und die als treue Mitarbeiter wohl verdient 
hätten, zuerſt die Ehren ihres Herrn zu theilen, 
wurden heute zum erſten Male mit ſchnödem 
Hochmuth durch eine Gabe abgeſpeiſt, die ſie 
durch die beſtehenden Verhältniſſe mehr 
demütbigte, als ehrte. — Andere Jahre war 
man an dieſem Tage ſtets zur Famillentafel ge⸗ 
laden und hatte ſich in gemüthlicher Stimmung 
‚mit dem Herrn und Brodgeber als Ganzes ges 
fühlt, berufen, Einer dem Andern zu nützen. 
Damit war es nan auch vorbei! Immer 
5 trat man die alten, guten Sitten und 
dre bnheiten unter die Füße, und höher und 
er ging es auf der ſteilen Bahn empor, 
achtlos gagegen, daß ſchon unvorhergeſehene 
Hinderniſſe die mühſame Fahrt ins Rückwärts⸗ 
De bringen und all' die erreichten Ziele für 
mmer entſchwinden könnten. 


Früher als ſonſt, ſchloß auch der alte Eckert 
ſein Comptoir, und obwohl ſonſt immer ſehr 
vorſichtig, beute konnte er es ſich nicht verſagen, 
in ſeiner Wohnung, wo ſich die anderen Be⸗ 
amten, wie zufällig, auch zuſammenfanden, bei 
einer Flaſche eigenen Weines ſeine Bemerkungen 
zu machen, auf die hin ſich Jeder ſeine Meinung 
vom Herzen redete. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Gute Natur. Jener Mann in 
Wien, der ſich vor einiger Zeit eine Anzahl 
von Hufnägeln in den Schädel ſchlug und 
mit dieſem ungewöhnlichen Kopfſchmuck ſelber 
auf die Klinik ging, hat ein Seitenſtück in 
dem 57jährigen Kupferſchmied Franz Stoß 
aus Lieſing bei Wien gefunden, der in der 
vorigen Woche auf einem dortigen Friedhofe 
einen Selbſtmordverſuch unternahm. Dieſer 
Lebensüberdrüſſige ſchoß aus einem Revolver 
alle ſechs Kugeln gegen ſich ab, fühlte ſich 
danach aber, obgleich faſt von allen getroffen, 
noch nicht hinlänglich verletzt, um ſeinen Tod 
abzuwarten. Er machte ſich deshalb auf und 
ging aus dem Friedhofe direkt in ein Wirths⸗ 
haus, wo er Wein beſtellte. Er hatte Durſt 
bekommen trotz der Kugeln im Leibe. Der 
Wirth ſah alsbald, daß dieſem Gaſte ein 
antiſeptiſcher Verband um ſeinen zerlöcherten 
Körper weitaus nöthiger und geſunder wäre, 
als ein noch guter Tropfen Wein, und er 
veranlaßte daher die ſchleunige Ueberführung 
des durſtigen Selbſtmörders in das Kranken⸗ 
haus. Der Kupferſchmied ſollte nächſter 
Tage vor Gericht als Angeklagter erſcheinen. 
Seine ſtarke Konſitution wird vorausſichtlich 
Stand halten und dieſen zähen Charakter dem 
Leben wiedergeben, deſſen Genüſſe ihn ja, wie 
ſein Benehmen zeigte, doch nicht alleſammt 
angeekelt haben. 

— Ein Lieutenantsſtreich. Der 
engliſche Oberſt Landmann erzählt in ſeinen 
ſoeben herausgegebenen Memoiren: „Der 
Gouverneur von Gibraltar, General O' Hara, 
verſäumte nie, dem Aufziehen der Wache 
beizuwohnen, und er merkte ſich bei dieſer 
Gelegenheit die einzelnen Offiziere. Eines 
Tages fuhr er gegen Mittag durch das ſüd⸗ 
liche Stadtthor; da bemerkt er vom Fenſter 
ſeines geſchloſſenen Wagens aus, daß ein 
Offizier eben in die Stadt eintrat, von dem 
er beſtimmt wußte, daß er einige Stunden 
vorher die ſogenannte Schildwache bezogen 
hatte. Um der Sache auf den Grund zu 


kommen, hielt er den Wagen an und befahl 


dem Kutſcher ſofort und in größter Eile zu 


der etwa zwei Kilometer entfernten Schild: 
wache zu fahren. Der Poſten vor dem Ge⸗ 
wehre rief, ſobald er des Generals anſichtig 
wurde, die Wache heraus und zum Erſtaunen 
des Generals war der commandirende Offi⸗ 
zier, der präſentiren ließ und grüßend ſeinen 
Degen ſenkte, derſelbe, den er einige Minuten 
vorher an dem fernen Stadtthor getroffen 
hatte. Der General winkte dem Offizier zu, 
die Wache abtreten zu laſſen und näher an 
den Wag enſchlag heranzukommen. „Sah ich 
Sie nicht vorhin am ſüdlichen Thore?“ 
fragte er dann. „Mich, Excellenz?“ ſagte 
der Lieutenant möglichſt unbefangen; „ich bin 
hier auf Wache“ „Das weiß ich, Herr 
Lieutenant“, erwiderte der General, der dafür 
bekannt war, daß er durchaus keinen Spaß 
verſtand; „dieſen ſchätzbaren Theil Ihrer 
Eröffnung konnten Sie für ſich behalten. 
Ich frage Sie nun noch einmal: Sah ich Sie, 
als ich vorhin durch das Thor fuhr?“ Der 
Offizier änderte nun doch in aller Schnellig⸗ 
keit ſeine Taktik, und das war ſein Glück. 
Furchtlos und höflich ſagte er nach kurzem 
Beſinnen: „Würden Excellenz die Güte haben, 
mir zu ſagen, ob Sie dieſe Frage als 
Excellenz und Gouverneur von Gibraltar, 
oder als Gentleman an mich richten?“ Der 
General, der eigentlich ſtreng durchgreifen 
wollte, war nun ſchon halb entwaffnet; nach 
einer Pauſe ſagte er lächelnd: „Ich frage 
nur als Privatmann.“ — „Nun, mein Herr“, 
fuhr der Offizier fort, „dann bekenne ich, 
daß ich mit Ihnen am ſüdlichen Thore zu⸗ 
ſammen traf.“ — „Recht ſo, aber nun ſagen 
Sie mir, wie konnte der Teufel Sie zu Fuß 
hier ebenſo ſchnell herſühren, als ich kam, 
der ich eilig fuhr?“ — „Mein Herr“, ſagte 
der Lieutenant, „da ich zu einem Privatmann 
ſpreche, ſo will ich Ihnen nichts verheimlichen. 
Als ich Sie ſah, dachte ich mir gleich, Sie 
würden mich erkannt haben, und als Sie 
den Kutſcher anbielten, und ihm einen be: 
ſonderen Befehl gaben, vermuthete ich, daß 
Sie zu meiner Wache fahren würden; nun 
gab es allenfalls noch eine Rettung für mich, 
wenn ich gleichzeitig mit Ihnen ankam, und 
da habe ich mich hinten auf Ihren Wagen 
geſetz.“ — „Ich freue mich über Ihre 
Offenheit“, ſagte der General, „und noch 
mehr über Ihre Geiſtesgegenwart. Kommen 
Sie morgen zu Tiſch zu mir. Aber das 
laſſen Sie ſich geſagt ſein, verlaſſen Sie noch 
einmal Ihren Wachtpoſten, dann ſind Sie 
ein verlorener Mann.“ : 

— Eine Bärengeſchichte wird aus 
Oberitalien gemeldet: Neulich ſollte ſich zu 
Novara in dem zu einem Cirkus umgewan⸗ 


delten Stadttheater, wo eine rumäniſche Ge⸗ 
ſellſchaft ihre Vorſtellungen giebt, ein Bär 
als Reiter zeigen. Das Theater war dicht 
gefüllt. Majeſtätiſch einherſchreitend, aber 
etwas ungemüthlich brummend, erſchien 
Meiſter Petz und ſtellte ſich mit großer 
Würde aufs Pſerd, um durch Reifen und 
über Bretter zu ſpringen; aber ſchon bei dem 
erſten Sprunge verlor er das Gleichgewicht 
und fiel rücklings zu Boden. Im Fallen 
fudie er zwar mit feinen Tatzen das Pferd 
zu umklammern, um einen Halt zu gewinnen, 
aber das edle Roß ſchüttelte ihn energiſch 
von ſich ab, und der ungeſchickte Reiter lag 
im Sande. Hier ſcheint dem braunen Ge⸗ 
ſellen der Gedanke gekommen zu ſein, einen 
Spaziergang durch das Theater zu machen. 
Gedacht, gethan. Noch ehe ihn jemand dar 
ran hindern konnte, hatte er die Arena um 
gebende Baluſtrade erſtiegen, und . 
freundlich vor ſich hinbrummend, vorwärts, 
is er eine Loge erreichte, in der ſich einige 
Redakteure mit ihren Freunden befanden. 
Ein Rechtsanwalt. dem der unangemeldete 
und unerwartete Beſuch ſehr unangenehm zu 
ſein ſchien, wollte raſch die Logenthür ſchlie⸗ 
ßen, aber es war zu ſpät: der Bär ſtand 
bereits in der Loge, richtete ſich hoch auf 
und muſterte die anweſenden Herren mit 
ſtrengem Blicke. Einer von ihnen hatte ſich 
aus Furcht unter der Heiterkeit des un 
kums auf ein Logenſäulchen geſetzt. Zahnarzt 
und Theaterkritiker T. ſtand, durch die An 
weſenheit des zottigen Geſellen etwas verwi 
gemacht, in reſpektvoller Entfernung, bis ihm, 
dem Herrn T. — ein Witzling aus dem 
Publikum zurief: „Ziehen Sie ihm doch die 
Zähne aus!“ Ein ſchallendes Gelächter brach 


los, was der Bär für eine perſönliche Krän⸗ 
kung zu halten ſchien: nachdem er die Logen⸗ 
inſaſſen mit einem langen vernichtenden Blicke 
von oben bis unten betrachtet hatte, drehte 
er ſich kurz um und ließ ſich willig von den 
inzwiſchen herbeigeeilten Cirkusleuten abführen. 


Heiteres. 


* [Uniiberlegt.] Bureauchef (zu feinem 
Beamten): „Sie wollen widerſprechen? Von 
wem haben Sie denn Ihr ganzes Wiſſen als 
von mir? Sie Schafskopf!“ , 


— 
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